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Sr. Juliana Thomas (1898 - 1977) 
und Gertrud Ehrle (1897 - 1985) 

,,Die unerwartete Nachricht über das Mutter

haus der Vinzentinerinnen aus Paris, sofort 

nach Rom zu kommen, erinnerte mich an Ha

bakuk, den ein Engel beim Schopf nahm und 

. . .  versetzte." In der biblischen Figur des Pro

pheten Habakuk fand sich Sr. Juliana Tho

mas im Herbst 1964 wieder, als sie völlig 

überraschend zur Laienauditorin beim zwei

ten Vatikanischen Konzil berufen wurde. Ein 

Jahr später folgte mit Dr. Gertrud Ehrle eine 

weitere deutsche Auditorin. Dass insgesamt 

23 Frauen in offizieller Funktion - wenn 

auch „nur" als Hörerinnen ohne Rede- und 

Stimmrecht - am zweiten Vatikanischen 

Konzil teilnehmen sollten, war bei seiner Er

öffnung noch unvorstellbar gewesen. 

Im Folgenden werden nach einem kurzen 

Blick auf die Konzilsteilnahme von Laien ins

gesamt die beiden deutschen Laienauditorin

nen Sr. Juliana Thomas und Dr. Gertrud Ehr

le porträtiert. 

1. Laienauditoren und

Laienauditorinnen 

Schon in den Voten, die Bischöfe, Uni

versitäten und Fakultäten ab Mai 1959 

an die vorvorbereitende Kommission des 

Konzils sandten, zeichnete sich ab, dass 

,,Laien" ein wichtiges Thema des Zwei

ten Vatikanums sein würden. Viel dis

kutiert, aber weniger konkret waren zu

nächst jedoch die Pläne für deren Kon

zilsteilnahme. Als der Limburger Weih

bischof Walther Kampe auf einer 

Pressekonferenz am Vorabend der Kon

zilseröffnung die mögliche Berufung 
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von „auditores" in Aussicht stellte, pro

vozierte die DiplomtheologinJosefa The

resia Münch mit der Frage, ob denn 

„auch Frauen" zum Konzil eingeladen 

seien. 1962 allerdings war deren Teil

nahme definitiv nicht vorgesehen; der 

deutsche Pressebischof vertröstete die 

Fragestellerin auf ein mögliches drittes 

Vatikanisches Konzil, und für Ferdi

nand Oertel, den Chefredakteur des ka

tholischen Magazins „Der Feuerreiter" 

war klar: ,,Sehr viele Journalisten sind 

nicht katholisch und fragen deshalb vie

le Dinge, die für Katholiken selbstver

ständlich sind." Entschuldigend fügte er 

hinzu, die Fragestellerin habe an die 

Oberinnen der Orden gedacht, die aber 

laut Kirchenrecht ebenfalls nicht einge

laden seien (tatsächlich hatte sich J. T. 

Münch die Teilnahme von Theologinnen 

erhofft). Zu Konzilsbeginn waren die 

Verhältnisse noch klar: Auch als Laien 

haben katholische Frauen nicht die glei

chen Rechte wie katholische Männer; 

Ordensfrauen sind Katholikinnen sui 

generis. 

Während der ersten Sessio war ledig

lich der französische Philosoph Jean 

Guitton auf persönliche Einladung von 

Papst Johannes XXIII. als einziger Laie 

im Konzil präsent. Zur zweiten Sitzungs

periode 1963 wurden dann unter Papst 

Paul VI. erstmals 13 männliche Laien als 

Auditoren berufen; bis 1965 sollte ihre 

Zahl auf 29 anwachsen. Kardinal Sue

nens schlug am 22. Oktober 1963 vor, 
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auch Auditorinnen einzuladen, ,,da -

wenn ich mich nicht irre - Frauen die 

Hälfte der Menschheit ausmachen". Die

ser Vorstoß weckte Hoffnungen bei Or

densoberinnen und Laienkatholikinnen 

und Ängste bei manchem Kirchen

mann. Schon wenig später kam es zu ei

nem höchst unerfreulichen Zwischen

fall: Am 30. Oktober 1963 nahm die 

amerikanische Journalistin Eva Fleisch

ner gemeinsam mit etwa 20 männli

chen Kollegen an einer morgendlichen 

Konzilsmesse teil. Sie hielt es für „selbst

verständlich", ebenso wie ihre Kollegen 

zu kommunizieren, wurde aber qua Frau 

daran gehindert. Im weiteren Verlauf 

nahm das Konzilssekretariat Frauen von 

den Einladungen zu Konzilsmessen ex

plizit aus (Komonchak 2006, 22-31) und 

nannte als Begründung, man fürchte 

sich nach der Rede von Suenens vor dem 

,,Ansturm" der zahlreichen Ordens

schwestern. 

Es ist engagierten Konzilsvätern und 

dem beharrlichen Nachfragen vieler 

(Ordens-)Frauen zu verdanken, dass es 

schließlich doch zu einem Sinneswan

del kam. Papst Paul VI. kündigte am 8. 

September 1964 die Teilnahme von Lai

enauditorinnen erstmals öffentlich an 

und begrüßte sie zu Beginn der dritten 

Sessio am 14. September in der Konzil

saula. Allerdings war noch keine von ih

nen anwesend, denn die vom Generalse

kretär des Konzils Felici unterzeichne

ten Ernennungsschreiben tragen das 

Datum vom 21. September. Unter den 

fünfzehn Auditorinnen der dritten Ses

sio war Sr. Juliana ADJC die erste und 

einzige Deutsche. Ebenso wie ihre 

männlichen Kollegen sollten die Audito

rinnen möglichst internationale katho

lische Organisationen, unterschiedliche 

Herkunftsregionen und Riten repräsen-

tieren. 1964 versuchte man noch, die 

Präsenz der Frauen in der Aula zu regle

mentieren: ,,Die Auditorinnen können 

jene Konzilsarbeiten verfolgen, die ... ih

ren Aktivitäten, Studien und Lebensfor

men am meisten entsprechen", lautete 

die offiziöse Auskunft der Zeitschrift Ci

vilta Cattolica. Die nordamerikanische 

Auditorin Sr. Mary Luke Tobin zog dar

aus die entsprechende Konsequenz: 

,,Dann kann ich an allen teilnehmen" 

(Komonchak 2006, 27). 

Im letzten Konzilsjahr fand sich un

ter den nun 23 Laienauditorinnen auch 

eine Vertreterin des deutschen Laienka

tholizismus - Dr. Gertrud Ehrle, Präsidi

umsmitglied des „Katholischen Deut

schen Frauenbundes" (KDFB) und der 

,,Weltunion katholischer Frauenverbän

de". Seit November 1964 war außerdem 

der Freiburger Dr. Paul Fleig als Präsi

dent der „Weltunion katholischer Leh

rer" Laienauditor; im letzten Konzils

jahr kam mit dem Westfalen Walter von 

Loe, dem Präsidenten des „Internationa

len Verbandes der Katholischen Land

volkbewegungen", noch ein vierter deut

scher Auditor hinzu. 

2. Sr. Juliana Thomas

2.1 Berufung zur Laienauditorin 

Flexibilität, Organisationstalent und 

die Netzwerke von Ordensfrauen waren 

gefragt, als Sr. Juliana Thomas1 von der 

Kongregation der Armen Dienstmägde 

1 Sr. Ju!iana Thomas, geb. 1898 in Hennef/Sieg, 
gest. 7.11.1977 in Düsseldorf. 1919 Eintritt bei den 
Dernbacher Schwestern (ADJC), Profess 1922. Studi
um in Lutterade (NL), Lehrerin an der Marienschu
le Limburg, später Leiterin eines Kinderheims in 
Düsseldorf. Von 1957 bis 1968 Generalsekretärin 
der „Vereinigung der höheren Ordensoberinnen 
Deutschlands". 
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Jesu Christi (ADJC) am 30. September 

1964 völlig überraschend durch Vinzen

tinerinnen in Paris die Nachricht er

hielt, dass sie zur Laienauditorin beru

fen worden war. 2 Schon einen Tag später 

saß sie im Flugzeug nach Rom. Inner

halb nur eines Tages war es „dank der 

Opferfreudigkeit der lieben Mitschwes

tern in Düsseldorf" möglich gewesen, ei

ne Vertretung für die dortige Arbeit zu 

organisieren sowie in Rom eine Unter

kunft und die Abholung vom Flughafen. 

Für Sr. Juliana war diese Flexibilität ein 

integrales Moment des klösterlichen Le

bensentwurfes und der Spiritualität ei

ner im 19. Jahrhundert gegründeten 

Kongregation: In Erinnerung an ihre 

Postulatszeit im Westerwald zitierte sie 

in einem ersten Brief aus Rom an ihre 

Gemeinschaft den Satz „lasse Se sich ge

brauche". 

Offenkundig hatte Sr. Juliana vor 

dem Abflug auch noch das offizielle, auf 

den 21. September 1964 datierte Ernen

nungsschreiben erreicht, mit dem sie 

am ersten Tag die Konzilsaula betreten 

konnte. Generalsekretär Pericle Felici 

schrieb darin in nicht zu überbietender 

Knappheit, der „Heilige Vater habe gütig 

geruht, zu den Konzilssitzungen einige 

geeignete Vertreterinnen der Frauenor

den - darunter auch Sr. Juliana - als ,Hö

rerinnen' zuzulassen", um dann fast 

ebenso ausführlich seine besondere 

Hochachtung zum Ausdruck zu brin-

2 Herzlichen Dank für die freundliche Unterstüt
zung an Herrn Ulrich Keller (Archiv ADJC, Dern
bach) und Sr. Simone Weber ADJC; Frau Dr. Jutta 
Müther (Archiv KDFB, Köln); Frau Dr. Gisela Fle
ckenstein (Archiv Haus der Orden, Bonn); Frau 
Claudia Seeger (Archiv kfd, Düsseldorf); Herrn 
Heinz Terhorst (Archiv ZdK, Bonn). - Für diesen 
Beitrag wurde auf einzelne Quellennachweise ver
zichtet; die Verfasserin bereitet derzeit eine größe
re Studie zu Katholikinnen auf dem Konzil vor. 
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gen. Hinweise auf Dauer, Finanzierung 

und notwendige Formalitäten der Teil

nahme fehlten ebenso wie die Informa

tion, dass man auch Vertreterinnen des 

Laienkatholizismus eingeladen hatte. 

Aus der Anschrift ist immerhin zu er

kennen, dass Sr. Juliana in ihrer Funkti

on als Generalsekretärin der „Vereini

gung der höheren Ordensoberinnen 

Deutschlands" (VHOD) ernannt wurde. 

2.2 Konzilsalltag 

Während der Konzilszeit wohnte Sr. 

Juliana in der Chirurgischen Klinik der 

,,Grauen Schwestern" (heute „Kongrega

tion der Schwestern von der heiligen Eli

sabeth") in der Via dell'Olmata 9 und 

fand dort eine ausgezeichnete Infra

struktur vor. Ein Telefon auf dem Zim

mer ermöglichte die schnelle Kommuni

kation, wenn Verabredungen zu treffen 

waren. Da im angrenzenden Pilgerheim 

der Grauen Schwestern zwölf deutsche 

Bischöfe mit ihren Sekretären residier

ten, konnte Sr. Juliana auch deren Bus 

für Fahrten zu den Konzilssitzungen 

nutzen - ein Privileg, das ihr ein Taxi er

sparte, zu dem sie sich aber dennoch 

nur mühsam und auf Drängen der Obe

rin durchringen konnte. Gespräche mit 

den Konzilsvätern, etwa zur Zukunft 

des Ordenslebens, ergaben sich auf die

sen Fahrten fast zwangsläufig. Nachmit

tags erhielt Sr. Juliana ebenso wie die im 

Pilgerheim wohnenden Konzilsväter die 

Berichte der Sitzungen vom Vormittag, 

die der Leiter der deutschsprachigen Ab

teilung des Konzilspressebüros, Gerhard 

Fittkau, persönlich ins Haus brachte. 

Als Sr. Juliana am 2. Oktober 1964 

erstmals an einer Konzilssitzung teil

nahm, waren die meisten Auditorinnen 

schon eingetroffen. Anfangs sah Sr. Juli

ana vor allem in den Ordensschwestern 
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ihre „peergroup", doch im Lauf ihres 

Romaufenthalts intensivierten sich die 

Kontakte mit den anderen „Damen und 

Herren". Auch in der Konzilsaula erwies 

sich die Ordensgemeinschaft als tragfä

higes und internationales Netzwerk: 

Zahlreiche Konzilsteilnehmer kamen 

auf Sr. Juliana zu und sprachen von ih

ren Beziehungen zu den ADJC. Sie hat

ten Kindergärten, Schulen oder Kran

kenhäuser der Kongregation besucht, in 

einzelnen Ordensniederlassungen zeleb

riert, hatten unter den Ordensschwes

tern Verwandte oder in ihren Diözesen 

Niederlassungen. ,,Wir sind ja leicht zu 

finden", bemerkte Sr. Juliana zum expo

nierten Ort der Periti und Laienaudito

rlnnen auf der links vom Papstaltar ge

legenen Tribüne Sant'Andrea, wo sich 

immer wieder Konzilsväter und nicht

katholische Beobachter zu Gesprächen 

einfanden. Sie sind auf zahlreichen Fo

tografien dokumentiert. (vgl. Theologi

sche Kommission 2013, 14, 17, 77). Die 

Hörerinnen profitierten von der Nähe 

zu den Konzilstheologen: Jede Sprach

gruppe hatte einen (inoffiziellen) Über

setzer der lateinischen Interventionen. 

„Seitdem Professor Hirschmann SJ aus 

Frankfurt die arme Dienstmagd Jesu 

Christi entdeckt hat, (ist) sein Platz nun 

immer neben mir, und er gibt mir kur

ze, klare Zusammenfassungen." 

Sr. Juliana begrüßte und nutzte die 

vielfältig gebotenen Kommunikations

chancen in einer Atmosphäre des „offe

nen, freimütigen, persönlichen Austau

sches". In den Gesprächen mit Konzils

vätern und Laienhörern (!) gelinge es, 

,,unausgesprochene Irrtümer und Vor

urteile gerade gegenüber der Frau und 

der Ordensfrau aus dem Weg zu räu

men". Auf der Agenda standen persönli

che Gespräche, Audienzen, Arbeitskrei-

se, Vorträge und Empfänge, die sie etwa 

mit den nichtkatholischen Beobachtern 

zusammenbrachten. Zwischen den Zei

len ist zu lesen, dass sie dabei gelegent

lich den Habitus einer Ordensschwester 

ablegen musste: ,,Die Teilnahme an sol

chen Empfängen schlägt Brücken. Da 

schließen wir Schwestern uns nicht 

aus." Mit Blick auf das Pensum der letz

ten Konzilswoche 1964 wird offenkun

dig, weshalb Sr. Juliana auch „Überan

strengung" beklagt. Am Montagnach

mittag waren drei Arbeitskreise (ver

mutlich der Auditorlnnen) terminiert; 

der folgende Nachmittag für Zusam

menkünfte mit zwei Bischöfen und der 

Präsidentin der Katholischen Kranken

pflegerinnen Italiens reserviert. Am 

Mittwoch stand schließlich „eine per

sönliche Einladung zu einer Bespre

chung mit Kardinal Suenens" im Kalen

der. 

Den drei Konzilsdokumenten Aposto

Iicam actuositatem (AA), Perfectae caritatis 

(PC) und Gaudium et spes (GS) galt Sr. Julia

nas besonderes Interesse. Auch konkre

te Textvorschläge der Auditorlnnen sei

en in die Dokumente eingegangen; kon

kret nennt Sr. Juliana AA 9, GS 60 sowie 

die Anregung, dass Gedanken aus der 

Botschaft Pauls VI. (!) vom 23. Mai 1964 

an Ordensleute in PC integriert werden 

sollen. Das war nicht der einzige „Er

folg" der Auditorlnnen: ,,Vor wichtigen 

Entscheidungen und Abstimmungen 

fragten Konzilsväter nicht selten auch 

nach unserer Stellungnahme." Dennoch 

ist den Berichten Sr. Julianas nur wenig 

über die inhaltliche Arbeit zu entneh

men, denn sie wusste sich an das Kon

zilsgeheimnis gebunden. Ihre Schilde

rungen machen jedoch einmal mehr 

den „Ereignischarakter" des Konzils 

deutlich, dessen ökumenische Aufbrü-
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ehe sie besonders hervorhob. Für die 

nachkonziliare Zeit gelte das Wort der 

deutschen Bischöfe, dass „der Abschluss 

des Konzil zugleich ein Anfang" sei und 
„dem Zeugnis des Wortes das Zeugnis 

der Tat" folgen müsse. Im Namen der 

(Ordens-)frauen versicherte Sr. Juliana: 

,,Wir sind bereit." 

3. Dr. Gertrud Ehrle

3.1 Berufung und Konzilspolitik 

Die Ernennung zur Laienauditorin 

für die letzte Konzilssessio kam für die 

zweite deutsche Auditorin Dr. Gertrud 

Ehrle3 weniger überraschend. Als Präsi

diumsmitglied des KDFB und Vorstands

mitglied der „Weltunion katholischer 

Frauenorganisationen" verfügte sie über 

weltweite Kontakte. Auch ihre Bezie

hungen zur kirchlichen Hierarchie wa
ren hervorragend: Neben Kardinal Au

gustin Bea sind hier vor allem der Köl

ner Kardinal Josef Frings und Weihbi

schof Augustinus Frotz zu nennen, der 

von 1947 bis 1988 Geistlicher Beirat des 

Zentralvorstands des KDFB war. Nach 

der Ernennung am 22. Juli 1965 dankte 

Ehrle mehreren römischen Verbin

dungsmännern dafür, dass sie sich für 

ihre Berufung eingesetzt hatten (vgl. 

auch Valerio 2012, 141); die Erzdiözese 

Köln kam für einen Teil ihrer Reisekos

ten auf. 

Schon am 28. September 1964 - zwei 

Tage, bevor Sr. Juliana von ihrer Ernen-

3 Gertrud Ehrle, geb. 1897 in Ravensburg, gest. 
11.6.1985 in Ravensburg. Ausbildung zur Fürsorge
rin, 1924-28 Studium und Promotion in Psycholo
gie. Ab 1928 arbeitete Ehrle in der Kölner Zentrale 
des KDFB, 1952 erfolgte ihre Wahl in den .Füh
rungskreis". Ehrle hatte zahlreiche Führungsposi
tionen bei nationalen und internationalen Frauen
organisationen (z. B. Deutscher Frauenrat, Weltuni
on katholischer Frauenorganisationen) inne. 

1 Heft 4/2013 1 LEBENDIGES ZEUGNIS 

SCHWERPUNKT 1 287 1 

Dr. Regina Heyder ist Mitar

beiterin am Lehrstuhl für 

Mittlere und Neuere Kirchen

geschichte der Universität 

Bonn. 

nung wusste! - bot sich Gertrud Ehrle 

im an Kardinal Bea gerichteten Schrei

ben als mögliche Laienauditorin an. 

Offenkundig kannte sie die am 23. 

September im „Osservatore Romano" 

veröffentlichten Namen der künftigen 

Auditorinnen und brachte, legitimiert 

durch „Überlegungen verschiedenster 

Kreise und nicht nur von Frauen", ihre 

Bedenken zum Ausdruck. Darunter sei

en zu viele Persönlichkeiten aus romani

schen Ländern, bei denen „höchstens 
schwache Kontakte mit Nichtkatholiken 

bzw. Nichtchristen" zu vermuten seien. 

Sr. Juliana wiederum würde die „Proble

matik der ehelosen Frau in der Welt und 

der berufstätigen Frau" nicht kennen. 

Damit griff Ehrle ein Anliegen auf, das 

sie gemeinsam mit ihrer Kollegin im 

KDFB-Präsidium, der Politikerin Helene 

Weber, bereits in der Konzilseingabe des 

KDFB vom Juli 1961 vorgetragen hatte. 

Die Autorinnen forderten darin von der 

Kirche neben anderem, dass die „Wer

tung der Frau von ihrem Person-Sein her 

... wieder klar aufleuchtet" und insbe

sondere der „wesentliche Beitrag vieler 

eheloser Frauen" in Beruf und Kultur 

anerkannt werde. 

Tatsächlich lassen sich Spuren von 

der Eingabe des KDFB bis ins Konzil und 

zu den Konzilsdokumenten verfolgen. 
Im Frühjahr 1963 wählte Weihbischof 

Frotz ähnliche Formulierungen in einer 

Stellungnahme zum Schema über das 

Laienapostolat, die er als „Geistlicher 
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Beirat der Zentrale des KDFB" unter

zeichnete. Auch in seinen beiden Kon

zilsreden von 1964 begegnen Schlüssel

begriffe wie „Personwürde der Frau", 

Anerkennung insbesondere „nichtver

heirateter Frauen" oder „Unterstützung 

nationaler und internationaler katholi

scher Frauenorganisationen". Der For

scherin Carmel McEnroy wird er 1989, 

vier Jahre nach Gertrud Ehrles Tod, da

zu schreiben: ,,Diese beiden Interventio

nen sind die Frucht gemeinsamer Über

legungen von Frau Dr. Ehrle und mir in 

Rom. Ihrem Drängen gebührt das Ver

dienst, dass sie überhaupt gehalten wor

den sind . ... Gedrängt hat auch ein Beu

roner Benediktiner, Pater Placidus Jor

dan, der sich als theologischer Berater 

in Rom aufhielt." 

Wenn die Konzilstexte an entschei

denden Stellen inklusiv von „Frauen 

und Männern" sprechen (z. B. GS 34 und 

55); wenn sie feststellen, dass es „Sache 

aller (sei), die je eigene und notwendige 

Teilnahme der Frau am kulturellen Le

ben anzuerkennen und zu fördern" (GS 

60), oder fordern, ,,dass Frauen auch an 

den verschiedenen Bereichen des Apos

tolates der Kirche wachsenden Anteil 

nehmen" (AA 9), dann sind diese Aussa

gen das Ergebnis eines Kommunikati

onsprozesses, zu dessen Momenten auch 

Konzilseingaben von Laienaktivistin

nen, die Zusammenarbeit mit Konzilsvä

tern und die Arbeit der Auditorinnen ge

hören. 

Wie für Sr. Juliana, so war auch für 

Gertrud Ehrle das Konzil ein „gewalti

ges, einmaliges Ereignis", aus dem eine 

Verpflichtung erwuchs: ,,Die Überle

gungen müssen weitergehen in der Ge

meinsamkeit all derer, die zum Volk 

Gottes gehören." Die eigentliche Arbeit 

begann für sie nach dem Konzil. Als Vor-

sitzende der „Arbeitsgemeinschaft der 

katholischen deutschen Frauen" unter

richtete sie Kardinal Döpfner im Namen 

der katholischen Frauenorganisationen 

über die „Bereitschaft . . . überall dort, 

wo man die Mitarbeit der Laien erwar

tet, sich zur Verfügung zu stellen." Zwei 

konkrete Vorhaben blieben allerdings 

unerfüllt: Am 12. März 1966 stellte sie 

Papst Paul VI. Pläne für eine intensivere, 

weltweite Zusammenarbeit aller katho

lischen Frauen (katholische Frauenorga

nisationen, Frauenjugend, Ordensfrauen 

und Mitglieder der Säkularinstitute) vor. 

Und mit der Unterstützung von Weihbi

schof Frotz - dem „Vater der Diakone" -

setzte sie sich für Diakoninnen ein. 

4. Laienauditorinnen - ,,nicht nur

passive Zuhörerinnen im Konzil"

Noch während des Konzils wurde die 

Frage nach dem Einfluss der Auditoren 

und Auditorinnen gestellt. Waren sie 

nur ein exotischer Blickfang in der Kon

zilsaula oder hatte ihre Präsenz konkre

te Auswirkungen auf das Konzilsgesche

hen? Weihbischof Frotz erkannte schon 

1964 in der Anwesenheit von Hörern 

und Hörerinnen, Pfarrern und nichtka

tholischen Beobachtern „ein leuchten

des Signal, das auf Wirklichkeiten hin

weist, die nicht übersehen werden dür

fen". 

Eine Antwort muss jedoch auch ge

schlechtsspezifisch erfolgen, da Audito

ren und Auditorinnen verschiedene Le

bensformen repräsentierten, die je un

terschiedliche Möglichkeiten der Kon

zilsteilnahme eröffneten. Zahlreiche 

Hörer waren verheiratet und gingen 

Brotberufen nach, was ihre Präsenz in 

Rom durchaus einschränken konnte. So 

klagte Alberta Lücker, Mitarbeiterin im 

Sekretariat der Auditoren 1963: ,,Unter 
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uns gesagt, die auditores sind ein ziem

lich lahmes Häuflein, zur Zeit nur mehr 

fünf in Aktion, die übrigen krank oder 

bei ihren andern Geschäften zu Hause 

(Professorentätigkeit, Leitung eines In

dustrieunternehmens etc. etc.)." Dage

gen lebten 22 der 23 Auditorinnen als 

Ordensfrauen (10), Witwen (3) oder Lai

enaktivistinnen (9) zölibatär; erst in der 

letzten Sessio wurde mit dem Ehepaar 

Alvarez Icaza auch eine verheiratete Au

ditorin berufen. Ehelosigkeit und in vie

len Fällen auch eine relative finanzielle 

Unabhängigkeit als Ordensfrauen oder 

durch die familiäre Herkunft ermög

lichte es den Hörerinnen, fast kontinu

ierlich vor Ort zu sein. Sie seien, so Au

gustinus Protz, ,, allein durch ihre Ge

genwart den Konzilsvätern eine ständi

ge Mahnung, bei ihrer Arbeit an die 

Frauen der ganzen Welt zu denken". 

Nach bisherigem Forschungsstand, 

ebenfalls geschlechtsspezifisch, sind die 

Aktivitäten von Laienaktivistinnen und 

Ordensfrauen im Vorfeld des Konzils. 

Sie hatten schon seit der Konzilsankün

digung mit Eingaben an die Zentral

kommission, Briefen an Bischöfe, Um

fragen, Romreisen oder der Eröffnung 

eines römischen Sekretariates ihrer Or

ganisation versucht, Kirchenpolitik zu 

betreiben. Als Laienauditorinnen setz-
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ten sie dieses networking fort und inten

sivierten es, wie hier am Beispiel von Sr. 

Juliana Thomas und Gertrud Ehrle auf

gezeigt wurde. Beide waren überzeugt, 

,,nicht nur passive Zuhörerinnen" (Sr. Ju

liana) gewesen zu sein. 
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